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(Zweites Blatt.) 


Preußiſches Abgeordnetenhaus. 
78. Sitzung vom 20. Juni. 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung 
des Geſetzentwurfs über die Heilighaltung des Char⸗ 
freitags. Nach § 1 gilt der Charfreitag recht⸗ 
lich als bürgerlicher, allgemeiner Feiertag. Nach 
§ 2 Abſ. 1 ſollen die Provinzialbehörden Hand⸗ 
lungen verbieten können, welche geeignet ſind, den 
Gottesdienſt oder andere kirchliche Handlungen zu 
ſtören; nach Abf. 2 ſoll in katholiſchen Gegenden 
die Werktagsthätigkeit nicht verboten werden, aus⸗ 
genommen öffentlich bemerkbare oder geräuſchvolle 
Arbeit. . 

Kultusminiſter Dr. Boſſe: Es wäre keine un⸗ 
geeignetere Gelegenheit zu konfeſſionellem Zank und 
Streit als gerade dieſe Vorlage. Die Veranlaſſung 
zu ihrer Einbringung bot das Verhalten der Sozial⸗ 
demokraten im Wupperthale. In dem dortigen 
ſozialdemokratiſchen Blatte wurde die Bezahlung des 
Lohnes für den Charfreitag verlangt, da letzterer 
kein gebotener Feiertag ſei. Die Nachforſchungen 
ergaben die Richtigkeit dieſer Behauptung. Nun 
ſind katholiſche Kreiſe durch die Faſſung der Vor⸗ 
lage beunruhigt worden, welche dieſe im Herren⸗ 
hauſe erhalten hat. Es iſt dort ein Antrag des 
Grafen Pfeil angenommen worden, wodurch im Ab⸗ 
ſatz 2 des § 2 die Beſtimmung geſtrichen wurde, 
daß die dort verbotenen Arbeiten nur in der Um⸗ 
gebung von Kirchen verboten ſein ſollten. Durch 
den Antrag Pfeil würde in katholiſchen Gegenden 
der Schluß der Fabriken nöthig werden. Das war 
von der Regierung nicht beabſichtigt. Jedenfalls 
liegt kein Grund vor, konfeſſionelle Streitigkeiten 
zum Austrag zu bringen. 

Abg. Dr. Dittrich (Ctr.) iſt erfreut von der 
entgegenkommenden Erklärung des Miniſters. Ueber 
den Charfreitag beſtehen zwiſchen Katholiken und 
Evangeliſcken verſchiedene Auffaſſungen. In der 
anfänglichen Regierungsvorlage war auf die katho⸗ 
liſche Auffaſſung nicht genügend Rückſicht genommen; 
allein man ſah darüber hinweg, da es bei ſolchen 

konfeſſionellen Fragen immer nöthig it, Rückſicht 
gegeneinander zu üben. In keinem Falle aber iſt 
der Antrag Pfeil für meine Freunde annehmbar; 
er muß beſeitigt werden. Eine Commiſſionsbe⸗ 
athung erſcheint uns dazu nicht nöthig. 

Abg. Hackenberg (utl.) giebt einen umfang⸗ 
reichen hiſtoriſchen Ueberblick, um nachzuweiſen, daß 
früher die Feier des Charfreitags in der katholi⸗ 
ſchen Kirche ebenſo ernſt war, wie ſie heute noch 
bei den Evangeliſchen iſt. Erſt allmählich hat ſich 
aus dem Tage der Feier ein Tag der Arbeit ent⸗ 
wickelt; aber noch einige abergläubiſche Gebräuche 
beweiſen die ehemalige Heiligkeit des Tages bei 
den Katholiken. So findet man die Auffaſſung 
vielfach, daß der am Charſreitag gefahrene Dung 
beſondere Fruchtbarkeit hervorrufe. (Unruhe im 

Centrum.) Redner bedauert, daß die Regierung 
ſich wegen der Vorlage mit den katholiſchen Kirchen⸗ 
behörden nicht vorher in Verbindung geſetzt hat. 
Unannehmbar für meine Freunde iſt Abſatz 2 des 
5 2 der Vorlage. Am beſten wäre es, die Vor⸗ 
lage in der Regierungsfaſſung anzunehmen. Im 
deutſchen Volk beſteht der Wunſch, daß Alle ohne 
Ausnahme ſich am Charfreitag unter das Kreuz 
ſtellen. 

Abg. v. Wrochem (konſ.) hofft auf ein Zus 
ſtandekommen der Vorlage im friedlichen Sinne 
ohne Kommiſſionsberathung. 


Abg. Stockmann (frkonſ.) tritt für die Be⸗ 
ſchlüſſe der Kommiſſion des Herrenhauſes ein, weil 
darin alle billigen Forderungen erfüllt ſind. 

Abg. Träger (frſ. Vp.) iſt gegen 8 1 und 
Abſ. 2 des $ 2. Mit der Aenderung im § 2 
ſcheine das Herrenhaus das alte Kulturkampf⸗ 
Streitroß wieder aufgezäumt zu haben. Der § 1 
iſt entſchieden gegenüber dem Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch ungiltig. 

Abg. v. Jazdzewski (Pole): Die Feier 
des Charfreitags iſt in den verſchiedenen Gegenden 
bei den Katholiken ſehr verſchieden. Bei gegen⸗ 
ſeitigem Entgegenkommen wird eine Verſtändigung 
nicht ſchwierig ſein. 

Abg. Schall (konſ.) hofft ebenfalls, daß eine 
Verſtändigung möglich ſein wird; es wird ſich 
eine neue Faſſung nicht empfehlen, ſondern am 
beſten ſein, auf die Kommiſſionsbeſchlüſſe des 
Herrenhauſes zurückzugehen und den Antrag Pfeil 
zu beſeitigen. Redner erhofft von dem Zuſtande⸗ 
kommen der Vorlage eine Stärkung des ſittlich⸗ 
religiöſen Bewußtſeins in beiden Konfeſſionen. 

Die Debatte wird geſchloſſen. Eine Kommiſ⸗ 
ſionsberathung wird nicht beantragt. 

Mittwoch: Richterpenſionirungsvorlage, An⸗ 
träge. 


Aus der Provinz. 
(Fortſetzung aus dem erſten Blatt.) 


„Marienburg, 20. Juni. Geſtern Abend fand 
im Geſellſchaftshauſe eine Abſchiedsfeier für 
den zum Kreisſchulinſpektor ernannten Rektor Palm 
ſtatt. Ueber fünfzig Herren hatten ſich dazu ein⸗ 
gefunden. Beſonders ergreifend war die Rede des 
87jährigen Kantors Grabowski, der, noch in völli⸗ 
ger geiſtiger Friſche ſtehend, in ſchwungvollen Wor⸗ 
ten die Verdienſte des Scheidenden feierte. 

* Flatow, 18. Juni. Eiu arges Mißge⸗ 
ſchicck widerfuhr dem Schriftſetzer M. in Flatow. 
Er ſpielte ſeit langer Zeit drei Looſe, ohne daß 
ihm jemals Fortuna gelächelt hätte. Die letzte 
Ziehung war ſchon faſt beendet, als er, aus Aerger 
darüber, wieder durchgefallen zu ſein, zwei Looſe 
an einen Bekannten verkaufte. Kurze Zeit darauf 
kam das eine der abgegebenen Looſe mit einem 
Treffer von 30 000 Mk. heraus. Um dem ver⸗ 
zweifelteu Verkäufer des Looſes wenigſtens eine 
kleine Freude zu bereiten, ſchenkte ihm der glück⸗ 
liche Gewinner 50 Mark. 

— Pelplin, 19. Juui. Der hieſige polniſche 
Cäcilien⸗Verein feierte geſtern ſein 25jäh⸗ 
riges Stiftungsfeſt. Um 12 Uhr Mittags begaben 
ſich die Vereinsmitglieder, welchen ſich der katho⸗ 
liſche Volksverein angeſchloſſen hatte, mit ihren 
Fahnen, unter Vorantritt der Muſikkapelle des 
Herrn Pelz = Marienburg, nach dem Bahnhof zur 
Abholung der Gäſte; den beiden hier kreuzenden 
Zügen aus Bromberg und Dirſchau, entſtiegen 
jedoch nur 4 Perſonen. Dagegen trafen auf zwei 
Erntewagen aus Pr. Stargard eine größere Anzahl 
Gäſte ein, welche in gleicher Weiſe vom Hotel 
König abgeholt wurden. Die Mitglieder des Sokol⸗ 


vereins, welche ſich in ihren Koſtümen dem Feſt⸗ 


zuge anſchließen wollten, wurden dieſerhalb zurück⸗ 
gewieſen. Das Feſt verlief ohne Zwiſchenfall, bei 
Konzert, Geſangsvorträgen, Theater und ſchließlich 
Tanz. 


— 


Sein Kollege. 
Humoreske von Marie Prigge⸗Brook. 
N . (Nachdruck verboten.) 

Die kleine Stadt A. im Thüringerlande beher⸗ 
bergt unter ihren Einwohnern eine ganze Anzahl 
Kunſtenthuſiaſten. Es gehört dort gewiſſermaßen 
zum guten Ton, für Wagner und feine unſterbli⸗ 
chen Werke zu ſchwärmen und dem Beispiel des 
tunſtfinnigen Fürſten des kleinen Ländchens folgend, 

beſucht wohl Jeder, der Anfpruch auf Bildung macht, 
zur Winterszeit ein oder mehrere Male die Oper, 
die in der Refidenzſtadt ungewöhnlich gut beſetzt ift. 

Die A er erfreuen ſich auch eines Geſangver⸗ 
eins, den ein ſtädtiſcher Muſikdirektor leitet, der 
ſich mit größter Kühnheit an die bedeutendſten Werke 
wagt. Alljährlich findet ein Konzert ſtatt; ein je⸗ 
des Mitglied trommelt dazu ſeine ſämmtlichen Ver⸗ 
wandten und Bekannten herbei und freut ſich, dann 
am nächſten Tage im Wochenblatt zu leſen, wie 
groß die Zahl der Zuhörer war. 

In dieſe Idylle ſcheinte im Jahre 189. der 
Referendar Hugo Köhler herein, den der fidele Bru⸗ 
der Studio noch in allen Gliedern lag. Er war 
über ſeine Berufung nicht wenig unglücklich. Ber⸗ 
lin verlaſſen zu müſſen, um ſich an einen Ort zu 
vergraben, wo es weder Balllokale noch Reſtaurants 
mit fidelen Stammtiſchen, noch einen Lukas Bols“ 
gab, wo man zu allen Zeiten die Freunde traf, 
das war hart. Es tröſtete ihn nur wenig, daß 


ihm ein Freund, der die Muſikwuth der Aer kann⸗ 
te, davon erzählte und ihm zu bedenken gab, daß 
er mit ſeiner hübſchen Stimme Furore machen und 
bald der Held des Tages werden würde. 

Der Noth gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, 
machte ſich unſer Held indeſſen eines ſchönen Ta- 
ges auf, ſagte der Reichshauptſtadt Valet und dampf⸗ 
te ſeinem Beſtimmungsort zu. Bis D. ging alles 
ganz gut, von da aus packte man den Ahnungsloſen 
in eine Sekundärbahn, die ſich ſo vorſichtig fortbe⸗ 
wegte, daß der Referendar, den die Natur mit lan⸗ 
gen Gehwerkzeugen begabt hatte, ganz gut im Schritt 
nebenher laufen konnte. Wohlweislich auf den Ge⸗ 
nuß verzichtend, ſah er ſich lieber die Gegeud an. 
Zwiſchen dichten Wäldern, die leider jetzt entlaubt 
daſtanden und hohen fantaſtiſch gebildeten Felſen 
ſchlich der Zug dahin und beifällig nahm Köhler 
das ſchöne Naturbild in ſich auf. 

„Jetzt wenn es Sommer wäre,“ murmelte er 
vor ſich hin. „Wie ſchön könnte das ſein. Durch 
den Wald, den dunkeln ziehen, in holder Frühlings⸗ 
morgenſtunde, das wäre ſo was für Dich, Hugo, 
aber im Winter! A., mir graut vor dir. 

Am Bahnhofe lungerten ein paar halbwüchſige 
Buben herum, von denen ſich einer nach längerem 
Parlamentieren dazu bewegen ließ, das Handgepäck 
des Ankommenden zu nehmen und dieſen in den 
Gaſthof zur Poſt zu führen. ! 

Die frenndliche Wirthin wußtejden neuen Gaſt 
gleich unterzubringen. Krampfhaft redete ſie ihn 


dieſer Seſſion vorgelegt werde. 


* Danzig, 19. Juni. Weichſel⸗Regu⸗ 
lirungskonferenz.] Die Konferenz fand 
heute unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten von 
Goßler ſtatt; anweſend waren die Regierungspräſi⸗ 
denten von Holwede und von Horn, ſowie die 
Deichvertreter, aber kein Miniſterialvertreter. Der 
Marienburger Deichverband, welcher als erſter und 
wichtigſter in Frage kommt, bewilligte die Beiträge, 
welche die Staatsregierung ihm zugedacht hatte. 
Der Danziger Deichverband blieb in ſeiner Bewilli⸗ 
gung um etwa 300 000 Mark hinter den geſtellten 
Anforderungen zurück. Der Elbinger Deichverband 
lehnte unter Feſthaltung ſeines früheren Stand⸗ 
punktes jede finanzielle Betheiligung ab, ebenſo der 
Falkenauer Deichverband mit Rückſicht auf ſeine 
ſchwierigen Deich- und Erwerbsverhältniſſe. Außer⸗ 
dem wurde eine Reihe von Anträgen an die Staats⸗ 
regierung geſtellt, von welchen der wichtigſte iſt, 
daß, wie 1888, die ganze Regulirung durch ein 
beſonderes Geſetz geregelt werde und der entſpre⸗ 
chende Entwurf von der Staatsregierung noch in 
Bei dem Entge⸗ 
genkommen des Marienburger Deichverbandes iſt 
zu hoffen, daß die bisherigen Rchwierigkeiten nun⸗ 
mehr im Weſentlichen gehoben ſind. 

Zoppot, 18. Juni. Die neueſte amtliche 
Badeliſte meldet 2159 Badegäſte. 

Aus der Rominter Heide, 16. Juni. 
Waldarbeiterverhältniſſe.] Da ſich 
die vor einigen Jahren eingeführte Anſtellung von 
ſtändigen Waldarbeitern in der hieſigen Heide als 
recht praktiſch erwieſen hat, ſo wird Seitens der 
Forſtverwaltung auf dieſem Wege fortgeſchritten. 
Es wird den für dieſe Stellen ſich meldenden Per⸗ 
ſonen eine Waldfläche von zwei Morgen Größe zur 
Abholzung und Ausrodung und das urbar gemachte 
Land ſodann zur beliebigen Benutzung überwieſen. 
Außerdem erhalten ſie freie Sommerweide und 
Futter für den Winter für eine Kuh. Zudem 
werden ihnen die Stubben, ſowie das minderwer⸗ 
thige Holz, wie Reiſig, Wipfel, Sprock de. unent⸗ 
geltlich überlaſſen. Für dieſe Vergünſtigungen 
müſſen die Arbeiter ſich jedoch verpflichten, jede 
ihnen zugetheilte Waldarbeit gegen Tagelohn oder 
auf Accord zu verrichten. Auswärtige Beſchäfti⸗ 
gungen dürfen ſie nur mit beſonderer Genehmigung 
der betreffenden Forſtbeamten übernehmen. Die 
Stellung dieſer Arbeiter iſt eine recht lohnende 
und daher auch die Bewerbung um ſolche Stellen 
zahlreich. Da bei vielen Arbeiten, beim Entrinden 
des Nadelholzes, bei der Anlage von Kulturen und 
Ba umpflanzungen, bei der Gewinnung des Wild- 
futters dc. auch die Frauen und Kinder Verwen⸗ 
dung finden können, ſo iſt die Einnahme vieler 
Arbeiterfamilien eine recht anſehnliche. Gegen⸗ 
wärtig wird in Klein⸗Jodupp eine größere Wald⸗ 
fläche zur Anſiedlung von Arbeiterfamilien urbar 
gemacht. Von der Errichtung beſonderer Arbeiter⸗ 
häuſer, wie ſolche bereits in einigen Walddörfern 
unſerer Heide erbaut worden ſind, iſt vorläufig 
Abſtand genommen worden. . 

Bromberg, 18. Juni. Wegen Beleidi⸗ 
gung einer Schauſpielerin, begangen durch 
die Preſſe, hatte ſich heute der Chefredakteur des 
„Bromberger Tageblatts“, Albert Kameke, zu ver⸗ 
antworten. Gelegentlich der Beſprechung des im 
hieſigen Stadttheater aufgeführten Luſtſpiel's „Hof⸗ 
gunſt“ von Trotha, in welchem die Schauſpielerin 
Fräulein Winkler mitwirkte, hatte K. wegen ihres 
Spiels dieſe etwas derb mitgenommen und in 
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1899. 
dieſer Rezenſion, nachdem er ſich über die Leiſtun⸗ 
gen der W. abfällig geäußert, zum Schluſſe ge⸗ 
ſagt: „Außerdem vergaß Fräulein Winkler, daß 
Vicky — das iſt die Rolle, die Frl. W. ſpielte — 
trotz allen Uebermuths eine Dame der guten Ge⸗ 
ſellſchaft iſt, die zwar übermüthig und luſtig ſein 
kann, aber niemals dabei die Grenze zwiſchen 
Uebermuth und Rüpelei überſchreiten 
wird. Die Wiedergabe der Vicky durch die ge⸗ 
nannte Darſtellerin war danach eine ziemlich ver⸗ 
unglückte.“ Durch diefe Aeußerungen fand ſich 
Fräulein W. beleidigt, ſie ſtellte den Strafantrag. 
Vom Amtsgericht wurde die Klägerin abgewieſen; 
auf ihre Beſchwerde beim Landgericht die Sache 
aber an das Schöffengericht zur Einleitung des 
Verfahrens zurückgewieſen. Das Schöffengericht 
erkannte jetzt auf eine Geldſtrafe von 30 Mk. gegen 
den verklagten Redakteur. Bei Verkündigung des 
Urtheils führte der Vorſitzende aus, daß dem Be⸗ 
klagten zwar der § 193 zur Seite ſtehe; über 
das Maaß der erlaubten Kritik ſei derſelbe indeſſen 
hinausgegangen. Alles müſſe ſeine Grenze haben, 
auch die Kritik über einen Schauſpieler. Man 
möge die Sache in dem vorliegenden Falle be⸗ 
trachten wie man wolle, über das Wort „Rüpelei“ 
käme man nicht hinaus und das ſei eine Beleidigung. 

* Bojen, 19. Juni. Ein Bild von entſetz⸗ 
licher Verrohung wurde während der 
heutigen Strafkammerſitzung in einer Verhandlung 
gegen den Wirth Vinzent Dattko und ſeine Frau 


— 


Cäcilie aus Markanica im Kreiſe Schroda enthüllt. 


Beide waren angeklagt, den jetzt 30jährigen Thomas 
Dattko, einen Sohn aus erſter Ehe des Ange⸗ 
klagten D., in einer das Leben gefährdenden Weiſe 
gemißhandelt zu haben. Die Angeklagten ſind aus 
Oberſchleſien im Jahre 1893 nach Markanica 
gekommen, wo Dattko ein Rentengut erwarb. Da 
die Frau des Thomas Dattko vom erſten Tage 
ihrer Ehe ab gehaßt hat, ſo brachen für den Krüppel 
in Markanica ſchlimme Tage an. Er wurde von 
der Stiefmutter und dem Stiefbruder geſchlagen, 
mangelhaft ernährt und im Kuhſtall einquartiert. 
Dort im finſterſten Stallwinkel hat Thomas Dattko 
gehauſt. Seine Lagerſtatt beſtand aus einem 1,50 
Meter langen, 0,50 Meter breiten Theile der 
Krippe. Da der Menſch von Geburt ab an einem 
Rückenmarkleiden krankte und jeder Pflege entbehrte, 
ſind die Füße verkümmert; er kann ſich nur mit 
Hülfe der Arme fortbewegen. Der Mangel an 
Licht und Luft, die unzureichende Nahrung, die 
körperlichen Mißhandlungen, ſowie das Fehlen jeder 
Pflege (der Schmutz hat in Kruſten am Körper 
geklebt) ſtellten fich nach Anſicht des ärztlichen 
Sachverſtändigen dar als eine das Leben gefähr⸗ 
dende Behandlung. Faſt als Wunder erſcheint es, 
daß Thomas Dattko trotz alledem am Leben und 
bei geſunden Sinnen blieb. Der Staatsanwalt 
führte aus, daß die Stiefmutter ſich in einer gera⸗ 
dezu unglaublichen Weiſe gegen das unglückliche 
Weſen benommen habe. Der Mann wurde von 
der Frau und dem jüngeren Sohne gemißhandelt, 
wenn er für den Krüppel eintrat. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte gegen Cäcilie Dattko 2 Jahre, 
gegen Vinzent Dattko, 2 Monate Gefängniß. Der 
Gerichtshof erkannte auf 1¼ Jahre beziehungs⸗ 
weiſe 2 Monate Gefüngniß. Die Frau wurde 
ſofort verhaftet; Reue über ihr Verhalten zeigte ſie 
während der Ver handlung nicht. 


mit Herr Aſſeſſor an, um, als er beſſheidentlich 
dieſe Ehre als verfrüht von ſich wies, ihm wenig⸗ 
ſtens den Doktor anzuhängen, was er denn auch 
nach dem Motto: „Man ſollte Niemandes Kreiſe 
ſtören,“ geduldig über ſich ergehen ließ. 

Früh am nächſten Tage machte der Herr Re⸗ 
ferendar ſich auf den Weg, um ſich ſeinem zeit⸗ 
weiligen Vorgeſetzten, dem Amtsrichter vorzuſtellen. 
Der empfing ihn erfreut. Ein Referendar aus Ber⸗ 
lin, den konnte man ſich gefallen laſſen. Wenig⸗ 
ſtens hört man wieder einmal, wie es in dem fide⸗ 
len Neſt zugehe und ob noch alles beim Alten 
ſei. Da der Amtsrichter auch längere Zeit in Ber⸗ 
lin zugebracht, war bald ein Geſpräch im Gange, 
das den Vorzug hatte, von allen möglichen Berliner 
Lokalen, nur nicht von den einſchlägigen Geſchäften 
der beiden Herren zu Handeln. 

Plötzlich ſchlug ſich der Amtsrichter an die Stirn. 
„Donnerwetter, daß ichs nicht vergeſſe,“ ſagte 
er. „Meine Frau wird wiſſen wollen, ob ſie muſi⸗ 
kaliſch ſind. auch was es in den Berliner Theatern 
Neues giebt, das heißt wirklich Sehenswerthes, vor⸗ 
züglich im Opernhaus, darauf iſt man hier wie 
verſeſſen! Sie find doch orientirt? 

Köhler nickte überlegen. „Und ob. Ich bin 
leidenſchaftlicher Theaterenthuſiaſt. Zweimal wöch⸗ 
entlich zum Mindeſten im Opernhaus. Habe ſelbſt 
manchmal mitgemimt, ſo zum Spaß, wiſſen Sie! 
Kleine Parthie geſungen, wenn gerade einer der 
Herren erkrankt war.“ 
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Der Amtsrichter betrachtete ſeinen jungen Kollegen 
beinahe mit Reſpekt. 
kerl ſein. „Sie haben wohl eine großartige Stimme?“ 
fragte er ganz kleinlaut. 

„Es läßt ſich halten“, erwiderte Köhler. „Bulß 
ſagt freilich immer zu mir: Hängen Sie Ihr 
Studium an den Nagel und kommen Sie zu uns. 
Ein Kerl mit Ihren Gaben vergräbt ſich nicht 
hinterm grünen Tiſch. Aber Familienrückſichten ıc., 
na, Sie wiſſen ja, ſchließlich bin ich doch Juriſt ge⸗ 
blieben.“ 

Der Amtsrichter ſtaunte „Sie 
kennen Bulß?“ 

„Wie mich ſelbſt,“ war die Antwort. „Und 
viele andere noch Alvary, Gretze, alle haben mich 
ſingen gehört und ſprachen günſtig über mein Ta⸗ 
lent.“ 


noch mehr. 


„So kennen Sie vielleicht auch Ernſt K.? 


Damit nannte der Amtsrichter den Namen eines 
Künſtlers, der oft durch lange Wochen ein Gaſt 
des Herzogs war und den ern wohlbekannt. 
Ein paar Mal hatte er ſich ſogar herbeigelaſſen, 
ihr berühmtes Konzert durch ſeine Mitwirkung zu 
eiuem wirklichen Kunſtgenuß zu geſtalten, und ſeit⸗ 
dem zählten die Aer ihn als zu ſich gehörig. 
„Mit dem bin ich ſogar einmal aufgetreten“, 
antwortete der Referendar mit unnachahmlicher 
Keckheit. (Schluß folgt.) 


Das müßte ja ein Teufels⸗ 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 
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Bekanntmachung. 
Das diesjährige 
Ober⸗Erſatz⸗Geſchäft 
für den Aushebungsbezirk Thorn findet 
Sonnabend, den 1. Juli 1899, 
Montag, Fa > 
Dienfta 7 * 4. 7. 1. 


Donnerſlag, „ 6. 


ag, 11 * 2 . 0 

im Lokale des Reſtaurateurs Mielke glerſelbt, 2 
Kar 5, ſtatt. 

Die Rangirung der Militärpflichtigen ber | 


ginnt Morgens 7 Uhr. 

Die zum Ober Erſatz⸗Geſchäft mittelſt 
befonderer Geſtellungs⸗Ordre vorgeladenen 
Militärpflihtigen haben ſich an den an⸗ 
gegebenes Tage und zur beſtimmten Stunde, 
verjehen mit der erhaltenen Ordre, ſowie 
mit Looſungs⸗ und Gedurtsſchein, rein 


gewaſchen und gekleidet pünktlich einzufiuden. 8 
ellnngs - 


. 
1 


nuſerem 
1 Tr.) zu melden. Geſtellungspflichtig 
find ſämmiliche Mannſchaften des Sahrgang 
1877 ferner die für brauchbar befundenen, 
ſowie zur Erſatz⸗Reſerve und zum Landſturm 
deſignirten oder für dauernd unbrauchbar 
befundenen Militärpflichtigen dez Jahrgangs 
1878 und 1879. 
Thorn, den 30. Mai 1899. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das auf dem Hofe der Bürgermädchen ⸗ 
ſchule in der Gerberſtraße befindliche Gebäude 
2 Schuldiener⸗Wohnung) ſoll auf 

bruch verkauft werden. 

Der Bietungstermin iſt auf 

Freitag, den 23. Juni 1899, 

Nachmittags 3 Uhr 
an Ort und Stelle anberaumt, zu welchem 
Bietungsluftige hiermit eingeladen werden. 

Vor dem Termin iſt eine Bietungskau tion 
von 15 Mark bei der ſtädtiſchen Kämmerei⸗ 
Kaſſe zu hinterlegen. 

Der Hinterlegungsſchein iſt dem die Ver⸗ 
ſteigerung leitenden ſtädt. Beamten vor Be⸗ 
ginn des Termins vorzulegen. 

Der Zuſchlag wird vom Magiſtrat ertheilt 
die Bedingungen liegen während der Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einſichtnahme im Stadtbauamte 
aus, und werden vor dem Bietungstermin 
öffen:lich bekannt gemacht. 

Thorn, den 18. Juni 1899. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Diejenigen Perſonen, welche im Laufe des 
diesjährigen Sommers bei Feſtlichkeiten im 
Ziegeleipart Verkaufsbuden aufzuſtellen be 
abſichtigen, werden erſucht, die erforderlichen 
Exlaubnißſcheine von den Inſtituts⸗ bezw. 
Bereinsvorſtehern beſcheinigen zu laſſen und 
bei der Kämmereikaſſe bei Bezahlung der 
Erlaubnißgebühr vorzuzeigen. 

Die quittirten Exlaubnißſcheine ſind vor 

der Buden an den ſtädtiſchen 
Hilfsförſter Herrn Neipert - Thorn III 
abzugeben, welcher alsdann die Plätze an⸗ 
weiſen wird. 

Thorn, den 18. Mai 1899. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Stelle des hieſigen Stadtbauraths 
iſt vakant. Bewerber, welche die Prüfung 
als Königl. Regierungsbaumeiſter (für Hoch⸗ 
oder Tiefbau) beſtanden haben und bereits 
mehrere Jahre im Staats- bezw. Kommunal- 
dienft oder auch in Privatflellung praktiſch 
beichäftigt waren, wollen ſich unter Einreichung 
eines kurzen Leben elaufes und ihrer 
Qualiſikationsausweiſe bis ſpateſtens 

1. Juli d. Js. 
zei dem unterzeichneten Vorſitzenden der 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung melden. 
Das Gehalt der Stelle iſt mit 
Genehmigung des Bezirksausſchuſſes auf 
5 200 ME. mit Steigerungen von 300 Mk. 
in 3 Mal 3 Jahren bis 6100 Mk. ſowie 
eine feſte Nebeneinnahme an Taxgebühren 
von 300 Mk. pro Jahr feſtgeſetzt. 

Die ſonſtigen Anſtellungs⸗Bedingungen 
werden auf Erſuchen an das Bureau der 
Stadtverordneten - Verſammlung (Herrn 
Stadt⸗Sekretär Schaeche) pofifrei überſandt 
werden. 

Thorn, den 31. Mai 1899. 

Der Vorſitzende 
der Stabtverorbueten⸗Berſammlung 
Boethke, Profeſſor. 


Bekanntmachung. 


betreffend Stadtverordueten⸗Erſatzwahl. 

Nachdem die an Stelle des in den Meagiſtrat 
eingetretenen Herrn Kaufmann Dietrich am 
19. Dezember vorigen Jahres erfolgte Wahl des 

rn Rechtsanwalt Aronsohn zum 

tadtverordneten — Wahlperiede bis Ende 
1900 — durch den Bezirksausſchuß in 
Marienwerder wegen eines Formfehlers für 
ungültig erklärt worden tft, hat der Magiſtra 
beſchloſſen, eine neue Er ſatzwahl ftattfinden zu 
laſſen. Die Wahl iſt von den Wählern der 
II. Abtheilung vorzunehmen. 

Demzufolge werden die Wäßler der II. 
Abtheilung, welche indeſſen noch beſondere 
Eintadungsſchreiben erhalten, auf 

Montag, den 10. Juli d. Is. 
Vormittags, während der Stunden von 
10—1 Uhr hierdurch eingeladen, 

im Stadtverordneten ⸗Sitzungsſaal 
zu erſcheinen und ihre Stimmen dem Wahl ⸗ 
vorſtande abzugeben. 

Sollte engere Wahl nothwendig werden, ſo 
wird dieſelbe an demſelben Orte und zu 
derſelben Zeit am 

Mittwoch, den 26 Juli d. J. 
stattfinden, und werden die Wähler zu dieſer 
zweiten Wahl durch eine das Ergebniß der 
erhen Wahl angebende Bekanntmachung des 
Wahlvorſtandez noch beſonders aufgefordert 


werden. 
Thorn, den 19. Juni 1899. 
Der Magiſtrat. 


Fuger 


ſucht 


L. Bock. 
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Langnese’s 


Nutrose-Nähr-Biscuits 


Nahrhafter als bestes Fieiseh. 


= Kräftigungs- u. Nährungsmittel 1. Ranges. 
2 SQ Von medloinisohen Autoritäten mit Erfolg 
angewandt. 
Für Blutarme, Bieiohsüchtige, Sohwächliche, 
Nervöse, Magenkranke, Darmkranke, 
soroph, und rhachlt. Kinder sowie bei 
anstrengenden Märschen, Radtouren sto. 


2 SW NN * 


SER ER 


Nutrose ist ein patentirtes reines aus 
Milch gewonnenes Eiweisspräparat der 
Farbwerke vorm. Meister, Luolus & Brüning, 
Höchst a. M. 


Alleinige Fabrikanten 


A. H. Langnese Ww. & Co., 
Biscuit-Fabrik, Hamburg 


Zu®%haben bei: A. Mazurkiewiez, 


RIK A. G. vorm. 


S 


A EGANZund >, 
arg assronl, 


Alrsiarerka nt für here 
Gebr. Prager. 
Miteſſer, Flecken, Pufteln, Hautblüthen 
Sommersprossen, und derart. Unreinheiten der Haut und 
à 60 Pf., Mk. 1.20 von Carl Kreller, „ 
von meinen auswärtigen Sägewerken liefere 
Bauholz, 
Maaßaufgabe bei billiger Preisberechnung. 
Friedrich Ninz, Thorn. 
E!!!!!T!T!T!ͤõͤã]5ð2y0 FE 2 
Münchener 


6 Jahren im Gebrauch und beſt bewährt. 
des Teints entfernt Dau d’Atirona 
gründlich, dabei garantirt unſchüdlich u bei Anders & Co. in Ther 
ſowie gehobelte und geſpundete Bretter nach 
Coppernikusſtr. 7. 
0 £ 
Loewenbräu. 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 
Ausschank 


Baderstrasse No. 18. 


Druck 
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ttungs⸗MNagazin 18 
für 


Möbel, Spiegel Polſterwaaren ?, 
K. Schall 


Thorn, D Tapezierer Thorn. Schillerstrasse. 


mpfiehlt 
seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzeit entsprechenden Facons stehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


ahnen 
aller Art. 


J. A. Hietel Leipzig. 
Kaffee 


friſch gebr. feine Qualität Pfd. 0,80 M. 

7 Perl-Miſchung, 

garantirt feine Qualität Pfd. 1,00 Mk. 
Cacao, licht löslich 

garantitrein, Pfd. 1,40 M. 
Cacao, licht löslich 
feines Holländiſches Fabikat 
Pfd. 1,60 — 2,00 M. 


Hafertacuo Pfd. 1,00 M. 
Vanille Bruch⸗Chocolade, 
Pfd. 0,80 M. 

Feinſt. Vanille⸗Chocoladenpulver 
8 Pfd. 0,60 M. 
2 | Feinft. Gewürz ⸗Chocoladenpulver 
Pfd. 0,40 M. 


Haferflocken, 
bei 5 Pfd. Entnahme Pfd. 0,18 Mk. 
Kunorr's Hafermehl 
Pfd. 0,50 M. 
Hafermehl, loſe Pfd. 0,30 M. 


Weizen und Reisgries, 
. 5 
” Pfd. 0,25 M. * > 


Quäcker Oats e 


Pfd. 0,37 M. 


Pfarrer Kneipp - Malzkafiee 


Pfd. 0,37 M. 
Malz-Kaffce loſe 


Pfd. 0,20 M. 5 
Carl Sakriss. 
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Badersir, 


leben Georg Voss, 
beſtehend aus: 


Laden und 3 Etagen 


iſt vom 1. Oktober anderweitig zu 


vermiethen. 
Sehr geeignet für: 


Vureau⸗Räume, Vierperlags⸗Heſchäft 


zꝛc. e. 
Veränderungen werden je nach Wunſch des 
Miethers ausgeführt. Nähere Auskunft ertheilt Schuhmacherſtr 26 


Philipp Elkan Nachf. 


Die bisher von Freiherrn v. Recum 
iunegehabte 


Oferire billigſt. 


— >: Biktoria:-Erbjen, 
war wohnung “erg weine Somerbien, 
Srombergerur 68/70 paterte 4 * Erbſen 
immer mit allem r. Pferde · icken, 
eee Me 
ober zu berm . 5 . “© 
© 13. Dietrich & Sohn. E F 1 I nu, 8 
= Grbjenihrst, 8 
2 große helle Zimmer 13 e 8 
geeignet zu Bureauräumen oder zur Sommer 2 Ger uſchrot x 
wohnung ſofort zu vermiethen. 5 aſer ’ 
— R Engelhardt's Gärtnerei = Daferj rot, = 
Weizen und Roggenkleie, & 
Hertſch. Wohnung 3 Etroh, Heu u. Häckfel, 8. 
ſowie 
Breiteſtraße 24, iſt die erſte ſämmtliche Fabrikate der = 
Etage, die nach Vereinbarung k Leibitſcher Mühlen. 
mit dem Miether reuovirt wer⸗ 


Amand Müller, 


Culmerſtraße 1, 1 Treppe. 
Auf Wunſch liefere von / Cir. ab frei Haus. 


den ſoll, preiswerth — vermieth. 


ultan. 
Berrichaftliche 


Wohnung. 
Baderſtraße 28 ift die erſte Etage, 
die nach vereinbarung mit dem 
Miether renovirt werden ſoll, preis: 
werth zu vermiethen. Auf Wunſch 
Stallung für Pferde und Remiſe. 

CTechniſches Bureau 
Ve euner 


Herrschaftliche Wohnung 
Breiteſtraße 37, III. 5 Zimmer, Balkon, 
Küche und Nebengelaß iſt vom 1. October 
ab zu vermiethen. 

Thorn C. B Dietrich & Sohn. 
Dee von Herrn Geheimrath Dr. Lindau 

ſeit 15 Jahren in meinem Hauſe bewohnte 
II. Etage 
iſt vom 1. Oktober anderweitig zu vermieth. 
Simonsohn. 


Mellien- u. Ulanenstr.-Cekt 


nd 2 Wohnungen von je 6 Zimmern, 
e, Bad dc. eventl. Pferbeftall billigft zu 
vermiethen. Näheres in der Erb. d. Btn. 


Herrschaftl. Wohnung 


von 6—7 Zimmern, I. Etage, vollſtändie 
renovirt, zu vermiethen. 5122 
Schul 


Pr. N 


en f, 
Gelbe Lupinen, 
cen Gemenge, 
Hafer, Gerſte, Erbſen 


H. Safian. 


Jede Uhr 


repariren und reinigen koſtet bei mir unter 
Garantie des Gutgehens nur 1,50 Mark, 
außer Bruch, kleine Reparaturen billiger. 
Lager neuer und gebrauchter 
Taſchenuhren, Regulatoren, Weder ıc. 


R. Schmuck, 
Uhren, @olb- und Silbermaaren. 
23. Coppernikusſtr. 33 


vis-à-vis M. H. Meyer.) 


Tivoli. 
Die abs Kegelbahn 


renovirte 
Benutzung beſtens empfohlen. 
Dajeldit find auch zwei kleine Sommer ⸗ 
gen billia zu vermiethen. 


— —— ́àvͤ ˙³˙¹A—kͤꝛĩ ͥ lu... 


offerirt 


wird zur 
gefälligen 


„ n WMellieuſtr.-Gcke 19. 


Herrschaftliche Wohnung. 
A 


LOOSE 


zur vierten 


Berliner Pferde-Lotterie. 
Ziehung am 11. Juli 1899. 


g l e 0 
ar ſu = dei = R- ie Toer. Ztg. 
Ein kl. möblirtes Zimmer 102 000 M. 


Die ere Etage, Breit 24, 
ift zu vermierben. tan, 


Geſchäftskeller 


Althadtiſcher Narkt 9 iu vermierhen. 


Kleine Wohnung 


iſt von ſef zu verm. Strobandſtr. 16, part. I. 


Foppernikusſtr. 30 2 er de. 


2 Zimmern zu verm. 


Tach Lü fal Sehn 


zu vermiethen Heiligegeinuraße 1 


Möbl. Zimmer 


en 


zu hub 
Brücken ſtraße 16, 1 Tr. r. 


15000, 10000, 9000, 
8000, 5000 Mk. etc. 


Loose à 110 Ma., (Porto u Liste 
20 Pfg. extra) empfiehlt und versendet 
auch gegen Briefmarken od. Nachnahme 

die Expedition der 


„Thorner Zeitung.“ 
FF 


und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernſt Lambeck, Thorn 
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